
Der Einsatz VO  _ „Flüchtlingspfarrern“ un Fürsorgerinnen brachte fer-
t1g, Schwierigkeiten 1ın menschlicher un! sozlaler 1NS1C lindern un! O08

überwinden !
Eın besonderes Kapitel berichtet über „Vertriebene als Wegbereiter der

Okumene“
FKür alle, die diese Te miterlebt haben, bleibt dieses uch ıne Fundgrube

der Erinnerung; für historische Forschung wird einNer Q@Quelle wichtiger
Detailkenntnisse werden. Möge nicht IL: eın iIirommer Wunsch der Herausge-
ber bleiben, daß andernorts ähnliche Veröffentlichungen unternommen werden.

Christoph Dahlkötter

Johann Anselm Ste1iger, Johann Ludwig Eıwald (1BRettung eines theo-
lLogischen Zeıtgenossen (Forschungen F  e Kirchen- un Dogmengeschichte, 62)
Vandenhoeck uprecht, Göttingen 1996, 598 s 9 Abb

teigers Werk, ıne Leipziger kirchengeschichtliche Habilitation, ist eın
ambitiöses un gewichtiges Werk Es will den weıthın vergessenen Theologen
wa der Vergessenheit entreißen un seın Werk als bedeutenden Beıtrag 7ANE  w

theologischen Diskussion zwıischen Aufklärung un rweckung NEeu Z (38e1-
tung bringen. Das uch ist 1ın vier iwa gleich umfangreiche Teile aufgeteilt.
Auf einen Abriß der 1ographie Ewalds folgt 1iıne Darstellung des Grundan-
satzes seliner Theologie als einer „biblisch-narrativen Theologie reformatori-
schen Zuschnitts“, sodann ıne Behandlung welterer Einzelbeiträge ZU.  — theolo-
gischen Debatte, zuletzt ıne Gesamtbibliographie un! ausgewählte Quellen-
extie @Quellen- un! Lıteraturverzeichnis un eın Namenregister schließen das
Werk ab

teıgers Stärken un Interessen liegen Nn1ıC 1mM ersten, bliographischen e1ll
Z war hat uch hier Pionilerarbeit geleistet un! umfangreiche Archivstudien
betrieben, daß alle Stationen VO  . Ewalds Werdegang (Student 1n Marburg,
rediger 1n Ravolzhausen und Offenbach, Generalsuperintendent ın Detmold,
Pfarrer 1n Bremen, Professor ın Heidelberg, Kirchenrat 1ın Karlsruhe) mıi1t eiıner
1elza VO  - Einzelheiten darstellen kann. |DS zel. sich aber, daß Steiger uch
hier schon beinahe ausschließlich den theologischen Auseinandersetzungen
interessiert 1st, 1n die Wa sich begab. Wır erfahren ein1ıges über selne Freund-
schaft mit Lavater un Pestalozzi, sSe1INe Konflikte mi1ıt OLZ, un
Schwarz, selne Zeitschriftenprojekte un! seline pädagogische Arbeit, ber wich-
tige Fragen, wa die erufung nach Bremen der die kirchenleitende Tätigkeit
1n Karlsruhe, insbesondere seline Rolle bei der Vorbereitung der adischen
Unilon, bleiben 1M dunkeln. Aus der Detmolder e1t (1781—-1796) wird die
Bemühung das Schulwesen ausführlich geschildert, obwohl WI1r darüber
sıch schon gut unterrichtet 1, über die politischen Außerungen Ewalds, die
selne Stellung dort schließlich unmöglich machten, INa  ® dagegen gern
noch mehr erfahren. Überhaupt (die Bemerkung wird uUuLNseremMm Jahrbuch
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erlaubt sein) bringt die Darstellung für die Territorialkirchengeschichte weniıg
Neues. Insgesamt bleibt Steiger sehr enNng seıinen Quellen:; stellt her die
Quellen dar, qals daß aus ihnen se1ine Darstellung entwickelt Fın plastisches
ild des Kirchenmannes Ewald entistie auft diese Weise nicht

Ewalds Bedeutung liegt nach Steiger ber uch nıcC 1n seinem exemplari-
schen Theologenleben, sondern ın selner Theologie, die 1M 'eil I1 rekonstruiert
wird DIies allein ist schon 1ne anspruchsvolle Au{fgabe, we1l wa keine SYySTeE-
matische Darstellung seiner theologischen edanken vorgele: hat un Quer
den theologischen Schulen un!: Grupplerungen Se1INeTr eıt steht Nach Steiger
ist se1ine bedeutendste eistung, daß der Verachtung DZW. dem moralistischen
Mißbrauch der Bibel, die 1ın selner e1ıt üblich n7 die Narrativıtät der bibli-
schen extie als Element des Erziehungshandeln ottes entgegengesetz hat Dalß

hierbei Vorarbeiten VO  - Lavater und Hamann anknüpfen konnte, VEl -

schweigt Steiger nNn1ıC. Ewald hat aTur cdie Anwendung dieser theologischen
Erkenntnisse auft Cie katechetische Praxis entschiedensten vorangetrieben.
ange Exkurse wel spätorthodoxen Bibelwerken un: exemplarischen
Katechismen der Aufklärung zeigen, daß Ewald auft die orthodoxe Verhältnisbe-
stimmung VO  } Bibel und Katechismus zurückgreift un die moralischen Kng-
führungen un!: die hybrıide Vernunftgläubigkeit der Aufklärung überwindet.
Hier geht Steiger deutlich über die historische ene hinaus un! WIT für sSe1ın
Anliegen, uch weıterhin Nn1ıCcC 1Ur reformatorischen Schriftprinzip, sondern
uch den Grundaussagen der altprotestantischen Dogmatik, insbesondere
ihrer Lehre VO.  b esetz un: Evangelium un VO.  - der clarıtas der Schrift, tfestzu-
halten Eın eispiel, WI1e Ewald 1n elıner Predigt dank Se1Ner biblischen Herme-
neutik ' ITrost angesichts der Französischen Revolution spenden kann, rundet die-
x  w zentralen 'eil ab

uch 'e1il I1L1 präsentiert Ewald als Kritiker der Aufklärung. In seinen HA
egnungen auftf antijudaistische Pamphlete ın den Jahrenizeıg sich
als eıner, der sowochl das VO  - dem Aufklärer ohm stammende Emanzı1ıpations-
M (die Gewährung der bürgerlichen Gleichstellung der en 1ın der
Hoffnung auf ihre Assimilation) als uch die Irühantisemitische Ideologie des
christlichen Staates eINeEes ühs der Friıes überwindet Obwohl m1T dem Altı
protestantısmus die Hoffnung auf ıne Judenbekehrung el welst. die OTde-
rung einer intensiven Judenmission zurück un fordert STA dessen neben der
Gleichberechtigung ıne Erziehung der Juden V -£E1S' ihrer eigenen eligion
her. Z dieser Dialektik zwischen biblisch-heilsgeschichtlicher 1C un ezep-
tiıon der autfklärerischen onzepte VO  5 Toleranz und enschenrechten WarLr

Ewald befähigt durch seine Wiederaufnahme der Iutherischen Zwei-Reiche-
ehre, Wäas Steiger Ewalds politischen Außerungen weıter profiliert.. Schließ-
lich werden die Gemeinsamkeiten und Unterschiede ZU. Denken ants, Schle1i-
ermachers un Hegels herausgearbeitet un! Ewalds weiterführende Metakritik
gegenüber der autfklärerischen Wunderkritik dargestellt.

'e1l I 9 die erstie Gesamtbibliographie der er Ewalds (381 Titel hne
Übersetzungen un Neuauflagen) un der Archivalien über ihn, ist ebenfalls
1nNe imponierende Forschungsleistung. Geringfügige Lücken (es fehlt eın Brief
Ewalds VO. 1792, gedruckt 1n Joseph oOhnen, Theodor Gottlieb VO  - H1ıp-
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pel Eiıne zentrale Persönlichkeit der Königsberger eistesgeschichte, Lüneburg
1987, 249 schmälern das Verdienst dieser Zusammenstellung Nn1ıcC

Eine Bewertung MUu. VO.  - dem Anliegen ausgehen, Ewald als „theologischen
Zeitgenossen“ „retten“ DZWw. „rehabilitieren“ 22.:539). Keıiın Zweitel Ste1-
ger präsentiert einen Theologen, dessen thematische Bandhbreite ebenso beein-
druckt WI1e se1ın unbekümmertes Querdenken. Daß sich lohnt, Ewalds theolo-
gische Leistungen eachten, soll Nn1ıcC bestritten werden. Unbehagen lLöst 1Ur
die auUs, WwI1e Steiger diesen Theologen geradezu ZU Meisterdenker selner
Epoche hochstilisiert. Praktisch alle eiträge VO  - Ewald sSiınd „hochreflektiert“,
eın Attribut, dessen permanente Wiederholung gelegentlich den Verdacht
erweckt, hier sollte durch iıne starke Behauptung e1nNn schwacher Bewels erseitizt
werden. Steiger erklärt Ewalds theologische Gedanken mıiıt großer Sympathie
für die häufig verzeichnete altprotestantische Orthodoxie. Er mMacC plausi-
bel, daß wesentliche Theologumena der reformatorischen Theologie 1n selner
e1t NEeu ZU.  — Geltung brachte. (Übrigens ist die einz1ge Yr1ıtik Wa die, daß

bisweilen VO.  - der lutherischen ogmatı. abweicht, eın Maßstab, der bei
einem reformierten Theologen Ww1e Wa eigentümlich wirkt, ber mehr
über teigers theologische Position aussagt.) Andere trömungen, besonders die
VO  - wa kritisierten Posiıtionen, sSind ber miıt erheblich weniger Einfühlungs-
vermögen geschildert. Das gilt für den Pıetismus (Ewald soll schon deshalb kein
Pıetist gewesen sein, weil keine Wiedergeburtslehre vertreten hat, eın rteil,
das kaum VO  - Kenntnis der NEeUueTeN Pietismusforschung zeugt), noch mehr ber
für die 1U ebenso verzeichnete Aufklärungstheologie der uch die
Gedanken der mıiıt größerem ec als Überwinder der Aufklärer gesehenen
Kant, Schleiermacher un ege. Hier WITr. Ewalds Auseinandersetzung doch
arg eklektisch. Wenn Steiger nahelegt, daß wa 1 Grunde eın größerer Den-
ker als die genannten Koryphäen gewesen Nl (das, Was S1e utes erkannt haben,
hat vorweggenomMen, zugleich ber eın Abweichen VO. biblisch-reformato-
rischen Denken vermieden!), kann kaum überzeugen. Überhaupt tut Steiger
häufig des uten zuviel. Zweifellos gen Ewalds Schriften Z Judenemanzipa-
tiıon AaUus den theologischen Außerungen seliner e1ıt heraus. Aber War deshalb
der „entschiedenste Verteidiger des Judentums‘“ (320)7 Hat eın „Talmud-Stu-
dium  C4 betrieben, Wenn AaUus einem jüdischen Lesebuch iıne Talmudstelle zıtl1e-
TenNn kann (332)? Ist seline Position egenüber Lavater un Hamann, VOL em
ber gegenüber dem seltsamerweise überhaupt Nn1ıCcC ın den Blick kommenden
Gottfried Menken, wirklich or1ıginell? Und mMa  } NıCcC uch bei eAaCcN-
tung anderer Themenkreise manch anderen Ergebnissen kommen können?
Steiger el gleich mehrfach mıit, daß das uch „Die unst, eın Mädchen, ıne
gute (Gattın, utter un Hausfrau werden“ VO  5 1799 Ewalds me1lstverbreite-
tes Werk WarTt otzdem widmet diesem Werk 1Ur wenige Zeeilen, die
damit enden, daß diese „Leistung Ewalds L einmal e1ıgens 1mM Kontext der
selner eıt auflebenden geschlechtsspezifisch welblichen Erziehung gewürdigt
werden‘“ müßte Abgesehen davon, daß SOIC ıne Würdigung schon gibt
(Dagmar Grenz, Mädchenliteratur, u  ga 1981, waäre uch für
Steiger siınnvoll gewesen, sıch dieses Werk näher anzusehen. Meınes Erachtens
hätte manche Thesen relativieren müUüssen, WenNnn gesehen hätte, w1ıe wa
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hier praktisch ganz auft 1ıne biblische Begründung tÜür se1ln weibliches Rollenbild
verzichtet un sich STa dessen VO  - Rousseaus Paradigma des weiblichen
Geschlechtscharakters SOWI1Ee VO  } aufklärerischer Vulgäranthropologie abhängig
mMacC

Noch einmal: Das uch lehrt UunNs viel Neues über die Theologie des ausgehen-
den un beginnenden Jahrhunderts raglic ist jedoch, miıt welchem
ecCc. der Theologe Ewald als „Zeitgenosse“ bezeichnet werden kannn Steiger ist
ihm eın Zeiıtgenosse geworden; ist 1ne solche Identifikation mit selinem
Gegenstand eingegangen, daß gelegentlich unklar bleibt, WwW1e weıt die eologi-
schen Aussagen VO.  b wa stammen un! Ww1e weiıt S1e VO. uftfor eingetragen
sind Wiıe dem ber uch sel; ob 1ne sehr dem Altprotestantismus verpflichte-
te Theologie, Ww1e S1Ee hier präsentiert wird, wirklich für NSsSerTre eıt maßgeblich
se1n muß, kann gewiß bezweifelt werden.

artın Friedrich

Karl-Heinz 2ITC:  O  ) IDıie „Wiıedertäufer-Käfige“ ın Münster, ZUTT Geschichte
der drer Eıisenkörbe Turm DO  - S ambert:, Aschendorfische Verlagsbuch-
handlung, Münster 1996, S Abb

Verglichen mi1t Kirchhoffs zahlreichen Arbeiten ZU.  — Geschichte der Stadt
Münster un besonders ZU.  e Geschichte des Täufertums 1ın Münster wirkt dies
Heft über die sogenannten „ Wiedertäufer-Käfige“ 'Turm der St.-Lamberti-
iırche ın Münster aut den ersten Blick 1Ur Ww1€e eın Nebenprodukt. ber dieses
Nebenprodukt jJahrzehntelanger wı1issenschaftlicher Arbeit erscheint als gee1g-
net, deren Ergebnisse vielen nahezubringen. Es ist e1nNn Kabinettstückchen, das
cie sich 1533 bis 1535 abspielende „spektakuläre Episode“ der münsterschen
Stadtgeschichte un der Geschichte des Täufertums allgemeinverständlich dar-
stellt Man erfährt, oft zwıischen den Zeilen der durch Anekdoten, manches
Hintergründige ZUTr Stadtgeschichte un: ZU Verhältnis der Münsteraner
ihrer Geschichte. ast erscheint S! als hätten die „ Wiedertäufer-Käfige“ ıne
Erinnerung alte Stadtfreiheit wachgehalten, un Se1 uch 1Ur Urc el-

WI1e Münsters Zoogründer Professor Landois der moderne Karnevalisten.
Die „Wiedertäufer-Käfige‘, eigentlich ÖOr aus KEisenstangen, dienten nach

der schaurigen jener eıt dazu, die Leichen der Januar 1536 hinge-
richteten Täufer Johan Bockelson, Bernhard Knipperdolling un:' Bernhard
Krechting hoch über dem Prinzipalmarkt abschreckend ZUTr au stellen.
e1t jener eıt en Generationen VO.  - Münsteranern un! VO  - Besuchern der

Münster mit Gefühlen zwıischen geheimem Grauen un: bloßer Neugierde
ZU) ambertiturm aufgeblickt. Wie sind diese Körbe heute sehen? ınd S1e
immer noch ıne Abschreckung, der dienen S1€E 1Ur noch als Touristenattrak-
tiıon? S1ind S1e her ıne Reliquie der eın Jahrhunderte währendes AÄrgernis?
1FrC stellt die rage „ Warum sollte der Lambertiturm e1nNn ewiger Galgen
se1in?“ Was steckt dahinter, WenNnn ausgerechnet solche makabren Überreste einer
vergangenen Justiz Geschichtsdenkmälern, ja geradezu /ABS Wahrzeichen
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